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Höllensumpf

 

Wie ein graues Leichentuch lag die Dmmerung ber den dampfenden Smpfen. Bume und Bsche wurden zu dunklen Schatten. Von der nahen Kste nherte sich eine Wand aus grauweiem Nebel, die die letzten Sonnenstrahlen zu einem schwachen Abglanz machten. Nicht mehr als ein verwaschener glutroter Fleck war noch von der sonst so gleiend hellen Herrin des Tages zu sehen.
 
Jetzt begann die Nacht.
 
Die Herrschaft der Finsternis
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Wie ein graues Leichentuch lag die Dmmerung ber den dampfenden Smpfen. Bume und Bsche wurden zu dunklen Schatten. Von der nahen Kste nherte sich eine Wand aus grauweiem Nebel, die die letzten Sonnenstrahlen zu einem schwachen Abglanz machten. Nicht mehr als ein verwaschener glutroter Fleck war noch von der sonst so gleiend hellen Herrin des Tages zu sehen.
 
Jetzt begann die Nacht.
 
Die Herrschaft der Finsternis...
 
Sarah Patterson kauerte regungslos am Heck des Bootes und starrte mit angstgeweiteten Augen in das Gemisch aus ineinanderflieenden Farben, zu dem die Landschaft jetzt wurde. Ihre Hand zitterte, als sie den Steuergriff des Auenbord-Motors berhrte.
 
Der Motor war abgeschaltet.
 
Das Boot trieb durch das trbe, von Blttern berste Wasser der Everglades, jener berhmt berchtigten tropischen Smpfe Floridas, die fr ihre Riesenalligatoren bekannt waren.
 
Die Stille, dachte Sarah. Sie ist so unnatrlich...
 
Ihr Mann Ben stand hoch aufgerichtet in der Mitte des Bootes. Er hielt ein Jagdgewehr in den Hnden und studierte ebenso aufmerksam wie Sarah die Umgebung.
 
ES muss hier irgendwo sein, flsterte sie.

 Ich wei...
 
Seine Stimme klang belegt.
 
Er zeigte es nicht. Aber sie sprte, dass auch Ben Angst hatte. Angst vor etwas, dem nie zuvor ein Mensch begegnet war...
 
Sarah drehte den Kopf, lauschte. Es war so still, dass man denken konnte, jegliches Leben im Umkreis einer Meile htte sich totgestellt, um der entsetzlichen Gefahr zu entgehen, die hier lauerte.
 
Dort unten, in dem dunklen, etwas modrig riechendem Sumpfwasser...
 
Als Sarah das erste Mal in den Everglades gewesen war, hatten die Alligatoren hnliche Empfindungen in ihr ausgelst, wenn sie pfeilschnell daherschwammen und dabei lediglich die Nasenlcher und Augen ber die Wasseroberflche reckten.
 
Mein Gott, wie sehr ich mir jetzt wnschen wrde, dass es nur ein gewhnlicher Alligator wre...
 
Der Gedanke durchzuckte sie wie ein Blitz.
 
In all den Jahren hier in den Everglades habe ich so etwas noch nicht erlebt, sagte Ben mit gedmpfter Stimme.
 
Diese Stille...
 
Dieser Sumpf, ein Gebiet, dass halb dem Wasser und halb dem Land zu gehren schien, war unter normalen Umstnden ein Hort des Lebens. Pelikane nisteten hier, riesige Libellen schwirrten zwischen den unter Wasser stehende, knorrigen Bumen her, von denen jeder irgendwann in den Sumpf hinabsinken wrde.
 
Schicht auf Schicht trmte sich auf diese Weise bereinander und wurde durch den wachsenden Druck eng zusammengepresst. Vor Millionen Jahren waren so Kohle und Diamanten entstanden.
 
Insekten schwirrten normalerweise in Schwrmen durch die stickige Luft, deren schwere Gerche einem die Sinne betuben konnten. Frsche quakten, Lurche krochen auf ins Wasser ragende ste, um auf Jagd zu gehen, nur um ihrerseits vielleicht schon im nchsten Moment zwischen den Zhnen eines blitzartig aus dem Wasser schnellenden Alligators zu enden.
 
All diese Lebensformen veranstalteten fr gewhnlich ein manchmal geradezu ohrenbetubendes Konzert unterschiedlichster Laute.
 
Aber nichts davon war im Moment zu hren.
 
Die Stille des Todes hatte sich ber diesen Ort des Lebens ausgebreitet. Wie ein lhmendes Gift, das auf geheimnisvolle Weise jede Spezies, jedes Wesen, jede Nervenzelle im weiten Umkreis erfasst hatte.
 
Kreise bildeten sich auf dem Wasser.
 
Winzige Wellen, in deren Zentrum etwas fr Sekundenbruchteile an die Oberflche gekommen sein musste.
 
Sarah hielt den Atem an. Der Puls raste und schlug ihr bis zum Hals.
 
Ben hob das Gewehr.
 
Irgendwo dort unten lauerte das pure Grauen. Fr Sekundenbruchteile nur hatte Sarah ES gesehen. Allein der Gedanke an diesen Anblick reichte schon, um ihr schier das Blut in den Adern gefrieren zu lassen.
 
Ben und Sarah wechselten einen kurzen Blick.
 
Er nickte nur kurz.
 
Sie brauchten nichts zu sagen. Jeder wusste um die Gedanken des anderen.
 
Wir sind unmittelbar in SEINER Nhe, dachte Sarah mit eisigem Schauder. Schweiperlen standen ihr auf der Stirn.
 
Ihre Hnde krampften sich zusammen.
 
Htten wir nur ein zweites Gewehr mitgenommen!
 
Sie biss sich auf die Lippe, starrte an jene Stelle im Sumpfwasser, die vor wenigen Augenblicken noch das Zentrum jener verrterischen Kreise gewesen war.
 
Ein dunkler Schatten tauchte dort unten nun auf. Etwas bewegte sich unterhalb der Wasseroberflche auf das Boot zu.
 
Dem nur schattenhaft sichtbaren Umriss nach, hatte es Ausmae, die weit ber die der grten Alligatoren hinausging, die Sarah je zu Gesicht bekommen hatte.
 
Es war auch kein Alligator.
 
Ben senkte den Lauf des Jagdgewehrs, dessen Kaliber ausgereicht htte, um Elefanten und Nashrner zu tten.

 Er feuerte.
 
Der laute Knall durchschnitt die Todesstille.
 
Ein weiterer Schuss folgte.
 
Das Wasser spritzte zu kleinen Fontnen auf.
 
Etwas tauchte an die Oberflche. Riesige, kalte Facettenaugen glitzerten im verlschenden Licht der Dmmerung. Ein dunkler, blubbernder Laut erfllte die Stille.
 
Eine riesige Hand legte sich auf den Bootsrand. Sie besa vier monstrs lange Finger, zwischen denen schuppige Schwimmhute wuchsen und an deren Enden sich messerscharfe Krallen befanden, die die Gre von Buschmessern besaen. Die Krallen hakten sich im Holz des Bootes fest. Eine zweite, ebenso riesenhafte Pranke griff nach dem Boot. Es neigte sich zur Seite.
 
Ben schlug mit dem Gewehrkolben auf das unheimliche Wesen ein, das aus der Tiefe emporgekommen war.
 
Sarah schrie, als der Kopf vollends zum Vorschein kam.
 
Die Facettenaugen wechselten die Farbe. Sie leuchteten jetzt rot, als ob es sich um Lampen gehandelt htte. Dieses dmonisch wirkende Leuchten begann zu pulsieren. Ein zischender Hauchlaut drang aus dem gewaltigen, zahnlosen Maul der Bestie. Auf dem grnlich schimmernden, an einen Riesenlurch erinnernden Kopf befanden sich drei dolchartig in die Hhe ragende Hrner.
 
Die Einschusslcher waren oberhalb des breiten Riesenmauls zu sehen.
 
Die Kugeln haben dem Wesen nichts anhaben knnen, durchzuckte es Sarah mit Schaudern. Sie suchte nach einer Waffe und nahm ein Paddel. Aber noch ehe sie damit nach der Bestie schlagen konnte, drckte diese den Bootsrand soweit nieder, dass es kenterte.
 
Ben!, schrie sie.
 
Sie strzten beide ins Wasser.
 
Ben fiel der Bestie direkt entgegen.
 
Eines der Hrner durchbohrte ihn. Die Bestie zog ihn in die Tiefe.
 
Ben!, schrie Sarah noch einmal, whrend sie in dem modrigen Wasser zu schwimmen versuchte.
 
Mit unglubigem Entsetzen starrte sie zu jener Stelle hin, an der das Wesen mit ihrem Mann verschwunden war. Nichts war geblieben, auer Kreisen im Wasser.
 
Mein Gott, das ist nicht wahr!
 
Sarah blickte sich um.
 
Wohin soll ich schwimmen? Hier ist weit und breit kein festes Land...
 
Die einzige Mglichkeit war, zurck zum gekenterten Boot zu gelangen. Sie versuchte es. Wir htten nie hier kommen drfen... nie! Sie kmpfte sich mit der Kraft der Verzweiflung vorwrts. Vor ihrem inneren Auge stand dabei noch immer jenes Bild des Grauens, das sie soeben gesehen hatte...

 Ben...
 
Sie erreichte das gekenterte Boot.
 
Luftblasen stiegen aus der Tiefe empor und zerplatzten mit blubbernden Geruschen an der Oberflche.
 
Sarah erstarrte.
 
Mit beiden Hnden hielt sie sich krampfhaft an dem gekenterten Boot fest.
 
Dann fhlte sie, wie etwas ihr Bein mit eisernem Griff umklammerte und sie in die Tiefe riss.
 
Ihr schauerlicher Todesschrei erstickte jh, als sie unter die Wasseroberflche gezogen wurde...
 
Das letzte, was sie sah, waren zwei rot leuchtende Lichter, irgendwo unter ihr in der Tiefe.
 
Die Augen der Bestie...
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Das darf doch nicht wahr sein!, rief ich rgerlich aus, als das Computernetzwerk unserer Redaktion in dieser Woche zum dritten Mal abstrzte.
 
Der Artikel, den ich gerade fertiggestellt und layoutet hatte, war unrettbar verloren. Der einzige Trost dabei war, dass es sich nur um einen Zwanzig-Zeiler gehandelt hatte. Aber rgerlich war es trotzdem.
 
Ich lehnte mich in meinem Brostuhl zurck und atmete erstmal tief durch, whrend sich zur gleichen Zeit berall sonst im Groraum-Bro der LONDON EXPRESS NEWS hektische Aktivitt entfaltete. Fachbegriffe aus der Computersprache wurden durch die Gegend gerufen. Ich hrte mir das gelassen an. Ahnung hatte nmlich leider niemand aus unserem Reporter-Team.
 
Und das war wohl auch der tiefere Grund dafr, dass wir seit Einfhrung des neuen Computersystems bei unserem Blatt nie so recht glcklich damit geworden waren.
 
Hier, nimm erstmal einen Kaffee - auch wenn er so dnn ist, dass man ihn fr guten englischen Tee halten knnte, sagte hinter mir eine nur allzu vertraute Stimme. Tom Hamilton kam auf mich zu und balancierte dabei zwei Becher unseres berchtigten Redaktions-Kaffees. Einen davon stellte er auf meinen Schreibtisch. Er lchelte. Sieh zu, dass du nichts verschttest, sonst heit es hinterher, dass du an dem ganzen Chaos hier schuld bist, weil ein paar Spritzer dieses edlen Gebrus in den Rechner gelangt sind.
 
Ich werd schon aufpassen, Tom...
 
Ich drehte mich herum.
 
Unsere Blicke trafen sich. Seine Augen waren meergrn und erinnerten mich stets an den Geruch von Seetang. Ein wohliger Schauer berlief mich jedesmal, wenn Tom mich auf diese Weise ansah. In solchen Momenten wnschte ich mir, dass wir an einem ganz anderen Ort gewesen wren.
 
Ohne unsere Reporter-Kollegen und ohne die ganze Hektik des Redaktionsbros...
 
Ich glaube, du weit gar nicht, wie sehr ich dich liebe, dachte ich, whrend er mich sanft am Arm berhrte und mir einen Kuss gab.
 
Was hltst du davon, wenn wir uns ein bisschen zur Recherche ins Archiv zurckziehen, bis unsere Kollegen das Chaos hier wieder geregelt haben?, fragte er mit seiner dunkel klingenden Stimme.
 
Patricia! Tom! Ihr sollt zum Chef kommen!, rief unser Kollege Kelly J. Maddox zu uns herber. Er war seit ein paar Wochen fr die Londoner Lokalseiten der NEWS zustndig und sah ziemlich genervt aus.
 
Ich erwiderte Toms verschlingenden Blick.
 
Leider zu spt, Tom.
 
Michael T. Swann muss etwas gemerkt haben...

 Scheint so.
 
Entweder der Verlag hat inzwischen berwachungskameras in den Redaktionsrumen installiert, oder Mr. Swann verfgt ber eine hnliche seherische Gabe wie du...
 
Ich seufzte.  So przise sind meine seherischen Visionen leider nie gewesen...
 
Wir nahmen unsere Kaffeebecher, nippten kurz daran, damit wir auf dem Weg zu Mr. Swanns Bro nichts verplemperten und machten uns dann auf den Weg.
 
Wir durchquerten dabei das halbe Groraumbro.
 
Zwischendurch hrte ich mit einem halben Ohr, wie Kelly Maddox einem anderen Kollegen gegenber etwas von den Ergebnissen der hiesigen Bezirksliga im Crockett erzhlte, die er fr einen Saisonrckblick in mhseliger Kleinarbeit in die EDV eingegeben hatte.
 
Ich war gerade fertig, berichtete Kelly mit groer Geste. Und dann...
 
Den Rest hatten wir alle erlebt.
 
Wir betraten das Bro unseres Chefredakteurs. Michael T. Swann sa hinter seinem vllig berladenen Schreibtisch.
 
Schner Mist ist das!, begrte er uns in einem Tonfall, bei dem man denken konnte, dass er uns dafr verantwortlich machte, dass im Moment bei den NEWS alle Rder - und vor allem alle Tastaturen - absolut stillstanden. Aber ich kannte ihn inzwischen gut genug, um seine Ausbrche einordnen zu knnen.
 
Setzen Sie sich, sagte er und deutete auf die schlichten Ledersessel, die schon seit ewigen Zeiten in seinem Bro standen. Auf einem niedrigen Tischchen konnten wir unsere Kaffeebecher abstellen.
 
dass wir uns setzen sollten, bedeutete nicht mehr und nicht weniger, als dass er etwas Wichtiges mit uns zu besprechen hatte.
 
Swann erhob sich und tauchte hinter den bedenklich zur Seite geneigten Stapeln von Manuskripten, Presseerzeugnissen der Konkurrenz und Aktenordnern hervor. Er umrundete den Tisch und lehnte sich mit der Hfte dagegen. Dann deutete er in Richtung der Tr, die durch das Vorzimmer seiner Sekretrin zum Groraumbro fhrte, in dem der Rest der Redaktion untergebracht war.
 
Im Moment knnen Sie da drauen ohnehin nichts machen, da dachte ich mir, ich nutze die Zeit, um etwas mit Ihnen beiden zu besprechen.
 
Ich hoffe nur, dass das neue System bald wieder in Ordnung kommt, sonst wird es mit der heutigen Ausgabe knapp..., stellte ich fest.
 
Mr. Swann verschrnkte die Arme vor der Brust.
 
Nicht knapper, als beim letzten Mal. Ich habe den Kundendienst angerufen. Der Rest liegt in den Hnden der Daten-Gtter! Mr. Swann verdrehte die Augen. Ich war von Anfang an gegen eine so schnelle Umstellung auf ein neues System, aber mich fragt ja keiner...
 
Sie bertreiben.

 Er lchelte.
 
Vielleicht ein bisschen. Patricia, sagt Ihnen der Name Brian Delrey etwas?
 
Nein, tut mir leid. Nicht so aus dem Stegreif...
 
Aber mir!, erklrte Tom. Sie meinen sicher den Schauspieler.
 
Den ehemaligen Schauspieler, korrigierte Michael T. Swann bedchtig. Sie liegen richtig, Mr. Hamilton.
 
Ich habe Delrey mal interviewt, als ich fr meine letzte Agentur in Asien unterwegs war. Ich traf Delrey in Hongkong. Er drehte damals einen dieser unsglichen Kung Fu-Streifen.
 
Damals war Delreys Karriere wohl schon an ihrem Endpunkt angelangt, meinte Swann. Seine Filme waren nie gut, wenn Sie mich fragen. Aber er hat sich eine goldene Nase damit verdient. Schlagzeilen machte er, als er sich dem Okkulten zuwandte, vom Ende der Welt und bersinnlichen Energien daherfaselte. Er galt als mehr oder minder verrckt und zog sich vllig aus dem Film-Business zurck. Seit einigen Jahren lebt er vllig zurckgezogen auf einem Anwesen in Florida, umgeben von Smpfen und hungrigen Alligatoren.
 
Hrt sich nicht gerade nach einem Menschenfreund an, bemerkte Tom.
 
Swann lachte kurz auf. Das kann man laut sagen. Wie auch immer, nach Jahren der Einsamkeit gibt Delrey sich die Ehre und bietet den LONDON EXPRESS NEWS ber seinen Agenten ein Interview an...
 
Warum gerade uns?, fragte Tom. Soweit ich wei, hat Delrey seine britische Staatsbrgerschaft abgelegt und ist Amerikaner geworden...
 
Heimatverbundenheit drfte es nicht sein, stellte Mr. Swann klar. Er wandte sich an mich. Es drfte eher mit Ihnen zu tun haben, Patricia.

 Mit mir?
 
Ja. Um genau zu sein: Das Angebot hat zur Bedingung, dass Sie dabei sind. Ich nehme an, das liegt daran, dass Delrey Ihre Artikel gelesen hat und glaubt, dass Sie ihn besser verstehen...
 
Swann spielte auf mein Spezialgebiet an, dem ich mich ja auch in meinem Beruf als Reporterin mit Vorliebe widmete: dem Bereich des bersinnlichen und Auergewhnlichen.
 
Wie wr's, Patricia? Hier in England wird's langsam khl, aber in Florida soll das Klima immer noch sehr angenehm sein... Auerdem... Swanns Blick wurde sehr ernst. Es ist vielleicht nicht schlecht, wenn Sie beide im Moment etwas aus der Schusslinie kommen.
 
Ich sah Swann erstaunt an.
 
Was soll das denn heien?
 
Patricia, Sie wissen, dass es in der Fhrungsetage unseres Verlages im Moment drunter und drber geht...
 
Das war noch untertrieben.
 
Der pltzliche Tod unseres Verlegers Arnold Reed hatte eine Lcke gerissen, die nicht so ohne weiteres zu schlieen war.
 
Eine Erbengemeinschaft besa jetzt die LONDON EXPRESS NEWS.
 
Und so lange die sich nicht ber die Zukunft unseres Verlages geeinigt hatte, wussten wir nicht genau, wie es weitergehen wrde. Mglicherweise stand der Verkauf der Zeitung an einen groen Konzern auf der Tagesordnung - aber das waren bislang nichts als Gerchte.
 
Sie wissen, dass Mr. Reed sich mit seinen breiten Schultern immer vor uns gestellt hat, wenn es mal kritisch wurde, erklrte Swann. In Zukunft knnte das anders aussehen. Insbesondere, was den Druck angeht, den der ORDEN DER MASKE ber die Anzeigenkunden auf unser Blatt ausbte...
 
Die mysterise Weltuntergangssekte mit der Bezeichnung ORDEN DER MASKE hatte auch mit dem Tod unseres Verlegers zu tun, wie Tom und ich bei unseren Recherchen im schottischen Mondrich Manor herausgefunden hatten. Denn niemand anderes als dieser ORDEN steckte hinter dem Auftauchen jener Vampirwesen mit der Bezeichnung Tuha-na-Dhyss, denen Arnold Reed zum Opfer gefallen war. Wir hatten ihm nicht mehr helfen knnen. Vielleicht hatte Arnold Reed seinen Mut auf diese Weise bitter bezahlen mssen.
 
Die genauen Umstnde von Arnold Reeds Tod waren der ffentlichkeit allerdings nach wie vor unbekannt. In unseren Artikeln hatten Tom und ich nur das aufgenommen, wofr es zweifelsfreie Beweise gab. Und die bersinnliche Vision, in der ich die Wahrheit gesehen hatte, wre von der Polizei kaum als Beweismittel anerkannt worden. Sie htte mich allenfalls in den Genuss einer psychiatrischen Behandlung bringen knnen.
 
Der ORDEN DER MASKE wird seine Bemhungen mit Sicherheit verstrken, ber seine Tarnorganisationen Druck auf unsere Anzeigenkunden auszuben - und ich wei nicht, wie diese zerstrittene Erbengemeinschaft dann reagieren wird, Patricia...
 
Jeder Artikel von mir ist durch die Rechtsabteilung gegangen, gab ich zu bedenken.
 
Glauben Sie, es interessiert die, ob es wirklich eine juristische Mglichkeit gibt, gegen Sie vorzugehen, Patricia?
 
Die machen unseren Anzeigenkunden einfach so sehr die Hlle hei, dass die in Zukunft bei der Konkurrenz buchen. So einfach ist das.
 
Swann atmete tief durch. Sie wissen, dass ich immer hinter Ihnen stehe. Darauf knnen Sie sich verlassen. Aber was die Etage ber mir angeht, kann ich im Moment fr nichts mehr garantieren...
 
Naja, vielleicht beruhigt sich ja auch dort Lage irgendwann wieder, meinte Tom.
 
Das wollen wir alle hoffen.
 
Swann drehte sich um und suchte etwas auf dem Schreibtisch.
 
Die Papierstapel wankten dabei bedenklich. Aber unser Chefredakteur hatte bung darin, aus diesem - scheinbaren - Durcheinander mit wenigen Griffen exakt das herauszufischen, was er brauchte.
 
Es war ein braunes Couvert.

 Er gab es mir.
 
Auen waren das Logo und die Adresse der Agentur Percy Dennham aufgedruckt, einer bekannten Firma in der Branche, von der sich offenbar auch Brian Delrey vertreten lie. Ich ffnete das Couvert und sah hinein. Flugtickets, stellte ich erstaunt fest.
 
Swann nickte. Fr Sie und einen Fotografen. Mr. Delrey liegt offenbar sehr viel daran, sein Image in der ffentlichkeit wieder aufzubessern. Percy Dennham hat mir am Telefon durch die Blume zu verstehen gegeben, dass Delrey unter akutem Geldmangel leidet und vielleicht ins Filmgeschft zurckkehren will. So etwas muss natrlich durch eine Pressekampagne vorbereitet werden. Und wenn wir die Story schon exklusiv bekommen... Mein Gott, er hat eben immer noch zahlreiche Fans! Und auch wenn er Ihnen nicht gleich ein Begriff war: Die Videoeditionen seiner Hau-drauf-
 
Filme sind ein Renner! Nur kriegt Delrey dafr kein Geld mehr!
 
Ich blickte auf den Umschlag.
 
Swanns Stimme hrte ich in diesem Moment wie aus weiter Ferne. Das sandfarbene Braun des Umschlag lste irgend etwas in mir aus...
 
Konturen hoben sich daraus hervor. Ein groer froschhnlicher Kopf mit drei Hrnern. Er wirkte wie eine Skulpur, die aus feuchter Erde geformt worden war. Das zahnlose Maul ffnete sich, verzog sich zu einer hhnischen Grimasse.
 
Ich glaubte einen Laut zu hren, der wie ein heftiges Atmen klang.
 
Eisige Schauder berliefen mich.
 
Ein dunkler Hauch des Todes...
 
Die Konturen verschwanden wieder, wurden nach und nach eins mit der sandfarbenen Oberflche des Umschlags, aus dem sie hervorgegangen waren. Ich schluckte, strich vorsichtig mit der Hand ber das Couvert und sprte dabei, wie meine Hand leicht zitterte.
 
Ist Ihnen nicht gut, Patricia?, fragte Michael T. Swann. Sie sehen pltzlich so blass aus...
 
Mir war klar, dass niemand sonst im Raum den froschhnlichen Lehmkopf gesehen hatte.
 
Es war eine Vision gewesen, verursacht durch meine bersinnliche Gabe, mit deren Hilfe ich hin und wieder schlaglichtartig die Abgrnde von Raum und Zeit berwinden konnte.
 
Muss wohl der Wetterumschwung sein, murmelte ich an Swann gewandt.
 
Ich griff nach dem Kaffeebecher und trank ihn leer. Der Kaffee war inzwischen kalt und schmeckte bitter. Was, um alles in der Welt, war das?, ging es mir durch den Kopf.
 
Das Gefhl einer unbestimmten, vagen Angst erfllte mich, obwohl es dafr keinen vernnftigen Grund gab. Mein Herz raste und ich glaubte einen Augenblick lang, nicht richtig Luft zu bekommen.
 
Patti, bleib auf dem Teppich. Es war eine Vision wie viele andere zuvor...
 
Im Grunde war diese Erscheinung noch nicht einmal besonders spektakulr gewesen. Ich hatte schon viel schlimmere Dinge gesehen, grauenerregende Szenen geradezu durchlebt, nur um ihnen spter, in der Realitt, erneut ausgesetzt zu sein...
 
Ein Froschkopf, mehr nicht.
 
Ich versuchte es mir zumindest einzureden.
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Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Vier Todesengel über London gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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